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Landespolizeiliche Anordnung,
betreffend Maßnahmen zur Verhütung der

Weiterverbreitung der Geflügelcholera
und der Hühnerpeſt.

Mit Rückſicht auf die zur Zeit beſtehende
Gefahr der Einſchleppung und Verbreitung
von Geflügelſeuchen (Geflügelcholera, Hühner
peſt) ordne ich auf Grund der 88 17——-20 des
Reichsgeſetzes, betreffend die Abwehr und Unter-

23. Juni 1880drückung von Viehſeuchen vom Mat 189
in Verbindung mit 88 7 und 24 des Preu-
ßiſchen Ausführungsgeſetzes vom 12. März
1881 mit Genehmigung des Herrn Miniſters
für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten
folgendes an:

s 1. Auf der Eiſenbahn zu Handelszwecken
in den Regierungsbezirk Merſeburg einge-
führtes Geflügel, desgleichen auch anderes
Geflügel, ſofern es in ganzen Wagenladungen
eingeht, darf nicht entladen werden, bevor es
durch den zuſtändigen Kreistierarzt oder deſſen
Vertreter unterſucht worden iſt.

Dieſe Beſtimmung gilt auch für ſolches
Geflügel der im Abſatz 1 gedachten Art, das
auf dem Zentralbahnhof in Halle a. S. nur

zum Füttern und Raſten ausgeladen wird.
S 2. Die Beſitzer oder Begleiter des Ge-

flügels oder deren Stellvertreter haben dem
Kreistierarzt die Ankunft der Tiere mindeſtens
24 Stunden vorher anzuzeigen. Die Unter
ſuchung hat ſo rechtzeitig ſtattzufinden, daß
eine Verzögerung der Ausladung des Geflügels
möglichſt vermieden wird.

8 3. Die im 8 2 gedachten Perſonen haben
dem unterſuchenden Tierarzt den Frachtbrief
vorzulegen und auf Frogen nach der Herkunft
der Tiere und ſonſtigen für die Beurteilungihres Geſundheitszuſtandes weſentlichen Tat-

ſachen oder Erſcheinungen bereitwillig und
nach beſtem Wiſſen zu antworten.

8 4. Der Tierarzt hat über die von ihmvorgenommenen Unterſuchungen ein Buch zu

e Francs.Roman von F. du Boisgobey.
Autoriſierte Ueberſetzung.

(59. Fortſetzung.)

28. Kapitel.
André war gewöhnt, den Dingen, die an

ihn herantraten, feſt ins Auge zu ſehen und
entſchloſſen, in dieſer Angelegenheit ſofort zu
handeln.

Eine halbe Stunde, nachdem Chantepie ihn
verlaſſen, ſtand er vor dem ihm bezeichneten
Hauſe in der Rue Galilse und ſchellte. Eine
kokett ausſehende junge Perſon, anſcheinend
das Mädchen Madames, öffnete.

„Jch wünſche Frau von Orbec zu ſprechen“,
ſagte er. „Jſt ſie zugegen Er erhielt die
bei klugen Dienerinnen übliche Antwort, daß
ſie es nicht genau wiſſe, indeß, wenn ihr der
Herr gütigſt ſeinen Namen angeben wolle

Andrs ſagte ihr, daß ſein Name nichts zur
Sache tue, da Madame ihn doch nicht kenne,
und dem Kammermädchen ſchien dieſe Ans
kunft, welche durch ein Goldſtück, das er ihr
in die Hand drückte, näher erläutert war,
vollkommen einzuleuchten. Sie machte einen
Knix und erklärte, ſie werde Madame melden,
daß der Herr um die Ehre bitte, ſich ihr per
ſönlich vorſteklen zu dürfen, um ihr ſeine
Karte zu überreichen. Sie führte ihn in ein
elegantes Vorzimmer, in welchem ſie durch
eine Nebentür verſchwand.

Nach Verlauf einiger Augenblicke erſchien
ſie wieder, und zwar mit der Nachricht, daß
Madame den ſo ſeltſam angemeldeten Herrn

Donnerſtag, den 10. Auguſt 1905.

führen, in das außer Namen, Stand undWohnort des Beſitzers des Geflügels und
außer dem Ergebnis der Unterſuchung auch
die Art, die Zahl, die Herkunft und die Beſtimmung der Tiere einzutragen ſind.

s 5. Wird durch die Unterſuchung eine
Seuche oder der Verdacht einer ſolchen feſtge-
ſtellt, ſo iſt nach den allgemeinen Beſtim
mungen, insbeſondere nach der landespolizei-
lichen Anordnung vom 31. Oktober 1903
(Amtsblatt Seite 404) zu verfahren.

Geſtattet die Polizeibehörde nach Maßgabe
des S 10 der gedachten Anordnung den Weiter-
transport der Sendung, ſo müſſen die dazu
verwandten Beförderungsmittel ſo eingerichtet
ſein, daß ein Herausfallen von Futterreſten,
Streu, Kot oder ſonſtigen Abfällen zuverläſſig
verhindert wird.

S 6. Die Koſten der Unterſuchung fallen,
ſoweit die Vorausſetzungen des S 24 des
Preußiſchen Ausführungsgeſetzes vom 12. März
1881 vorliegen, dem Unternehmer, im übrigen
der Staatskaſſe zur Laſt.

s 7. Zuwiderhandlungen gegen die vor
ſtehende Anordnung unterliegen den Straf-
beſtimmungen in F 328 des Strafgeſetzbuches
ſowie in S 66 Nr. 4 und S 67 des Reichs
viehſeuchengeſetzes.

S 8. Die Anordnung tritt am 1. Auguſt
d. Js. in Kraft. Sie wird aufgehoben werden,
ſobald die in den Eingangsworten erwähnte
Seuchengefahr nicht mehr beſteht.

M,„rſeburg, den 12. Juli 1905.
Der Königliche Regierungs Präſident.

rhr. v. d. Recke.
h

Deutſchland und England.
Zu der immer wahrſcheinlicher werdenden

Begegnung des Kaiſers mit dem König
Edu ard wird der „Köln. Ztg.“ aus London
gemeldet: Jn engliſchen Blättern wird das
Gerücht von einer bevorſtehenden Begegnung
des Königs von England mit dem deutſchen

zu empfangen wünſche, er möge ihr folgen.
Sie führte ihn durch zwei oder drei elegant
möblierte Räume vor die Tür eines prächtig
ausgeſtatteten kleinen Salons, deſſen Portière
ſie zurückſchlug; in der Mitte des Zimmers
ſaß auf einem Sammetfauteuil, welcher vor
einem zierlichen Tiſchchen mit Lectüre placiert
war, die angebliche Madame von Orbec.
Andrés erkannte ſie auf den erſten Blick: es
war die Dame aus Proſceniumsloge in der
geſtrigen Vorſtellung der Komiſchen HOper.

„Sie wünſchen mich zu ſprecher V mein
Herr?“ fragte ſie, ſeinen kühlen Gr S ver
wundert mit einer leichten Verbeugung er
widernd und ihn mit einer Handbewegung
einladend, auf einem Seſſel ihr gegenüberPlatz zu nehmen.

„Jch komme in einer Angelegenheit von
einiger Wichtigkeit,“ entgegnete André gemeſſen,
ſich auf den Seſſel niederlaſſend.

„Sie wünſchen mir perſönlich Jhren Namen
zu nennen, mein Herr. Darf ich um den-
ſelben bitten?“ Iyret ſie in geſteigerter
Verwunderung. „Jhre Einführung bei miriſt eine eigentliche

„Sie wird Jhnen erklärlich werden, wenn
Sie vernommen, was mich herführt“, er
widerte Andrs kalt. „Mein Name tut dabei
nichts zur Sache. Jch komme im Auftrage
des Herrn Vernelle.“

„Ah! Von ihm!“ rief ſie überraſcht aus,
und eine leichte Röte wechſelte mit einem
Erblaſſen auf ihrem noch immer ſchönen Ge-
ſicht, deſſen Augen bei der Nennung des
Namens in lebhafter Erregung blitzten. „Und

Folge eines raſchen Entſchluſſes ſein.

Kaiſer vielfach in ſehr ſympathiſcher Weiſe
beſprochen, und ein der Regierung nahe-
ſtehendes Blatt, „Daily Graphic“, ſcheint der
Anſicht zu ſein, die Begegnung werde dadurch
wahrſcheinlich gemacht, daß man in London
über die Zuſammenkunft des deutſchen Kaiſers
mit dem Kaiſer von Rußland zufriedenſtellende
Nachrichten erhalten habe. Es ſei dort nichts
geſagt worden, was engliſchen Jntereſſen zu
widerlaufe, und es ſeien lediglich Deutſchland
und Rußland direkt angehende Angelegen-
heiten, ſowie die Friedensausſichten berührt
worden. Es ſtimmt das vollkommen mit dem
überein, was auch wir über dieſe Unterredung
hören, und wir können noch hinzufügen, daß
auch zwiſchen dem Könige von Dänemark und
Kaiſer Wilhelm keine Erörterungen ſtattge-
funden haben, die engliſchen Jntereſſen wider-
ſtreiten würden. Dann fährt die „K. Ztg.“ fort
Ueberdie angeblich bevorſtehende Zuſammenkunft
des deutſchen Kaiſers und des Königs Eduard iſt
noch nichts bekannt. Eine ſolche Begegnung iſt
jedenfalls nicht von langer Hand vorbereitet
worden und würde, wenn ſie ſtattfände, die

Wir
haben immer die Meinung vertreten, daß
zwiſchen England und Deutſchland keine
Jntereſſengegenſätze von ſolcher Wichtigkeit
vorhanden ſind, daß ſie eine ausgeſprochen
feindſelige Haltung beider Länder rechtfertigen
würden. Ein Teil der engliſchen Preſſe hat
dieſen Standpunkt nicht anerkennen wollen
und, nicht ohne Erfolg, das Menſchenmögliche
getan, um die Beziehungen zwiſchen beiden
Ländern zu verſchlechtern, und es hätte
einigermaßen an ihr gelegen, wenn ſie ſich in
gefährlicher Weiſe zugeſpitzt hätten. Sollte
es jetzt zu einer Unterredung zwiſchen den
beiden Herrſchern kommen, ſo würden wir
unſerſeits nur günſtige Erwartungen an ſie
knüpfen können, da ſelbſt tiefgewurzelte Vor-
urteile häufig durch eine ehrliche mündliche
Ausſprache überwunden werden können. Die

was will er von mir?“
„Zwei Dinge, für welche Herr Vernelle

Jhnen ſeinen Preis bietet oder
„Oder? Und einen Preis bieten? Sie

ſprechen dreiſt, mein Herr! Glauben Sie, das
Recht hierzu zu haben

„Das Recht, und auch die Macht.“
„Ah, auch die Macht! Er bietet mir einen

Preis, ſagten Sie, und fügten ein „Oder“
hinzu. Darf ich fragen, welches dieſer Preis
und was dieſes Oder iſt

„Jch hege den Wunſch, die Angelegenheit
in möglichſter Kürze zwiſchen uns zu er-
ledigen, Madame. Beginnen wir daher mit
demjenigen, das Jhnen, wie ich glaube, am
ſchnellſten Klarheit über die Sachlage geben
wird. Herr Vernelle, Jhr Gatte, iſt ent-
ſchloſſen, wenn Sie nicht auf die von ihm
geſtellten Forderungen eingehen würden, die
Macht der Geſetze gegen die ihm treuloſe,
ungehorſame Ehefrau anzurufen, und„Und?“ fragte Madame von Orbec oder
Frau Vernelle mit einem höhniſchen Lächeln.
„Jene Macht der Geſetze iſt eine Torheit,denn er hat in einem Schreiben an mich
nach Petersburg ſeine Zuſtimmung zu meiner
Entfernung aus ſeinem Hauſe erklärt„Unter der Bedingung, daß Sie nicht nach
Frankreich zurückkehren, welche Sie zur Zeit

gebrochen haben.“
„Jch werde abwarten, welche Rechte er

darauf zu begründen vermag.“
„Es iſt unnütz, dieſen Punkt hier zu erörtern. Jhn würden die Juriſten zu ent-

ſcheiden haben, wenn Herr Vernelle dahin

Tageblatt für Stadt und and.
Hudlikations-DOogan vieler anderer Behövden.)

145. Jahtgang.

bisherige Haltung eines großen Teils der
engliſchen Preſſe läßt uns allerdings kaum
hoffen, daß ſie ihre Deutſchland gegenüber
befolgte Politik in kurzer Zeit ändern wird.
Wir wollen uns aber gern eines andern be
lehren laſſen.

London, 8. Auguſt. Das „Bureau
Dalziel“ meldet aus Kopenhagen: Wenn
Kaiſer Wilhelm Beſuch hier politiſche
Folgen hat, werden ſie ebenſowohl zu Gunſten
Englands wie Deutſchlands ſein. König
Chriſtian iſt ein loyaler Freund Englands
und wünſcht aufrichtig beſſere Beziehungen
zwiſchen Deutſchland und England herzuſtellen.

München, 8. Auguſt. Den „München.Neueſt.“ wird aus Berlin geſchrieben: „Hier
liegt zwar noch immer keine amtliche Kach

richt über eine Begegnung des Kaiſers mit
dem König von England vor. Aber die all-
gemeine Annahme der öffentlichen Meinung
beider Völker, daß die Zuſammenkunft ſtatt
finden wird vermutlich am 13. Auguſt in
oder bei Frankfurt a. M. iſt ſo ſtark, daß
ein Unterbleiben wie ein erkältender Rück
ſchlag wirken müßte. Es iſt dabei ganz gleich,
wer die erſte Anregung zu dem Wiederſehen
gegeben hat; Onkel und Neffe werden ſich da
wohl auf halbem Wege entgegenkommen.
Jn die ſchon jetzt bemerkliche Beſſerung
der engliſch deutſchen Stimmung fällt wie
ein greller Mißton ein Artikel der „Zukunft“
mit dem Titel „Albion“, in dem auf Grund un-
kontrollierbarer Gerüchte behauptet wird, in
Kreiſen von Jagdgenoſſen des Kaiſers und unter
Offizieren und Matroſen unſerer Marine
ſei im Dezember vorigen Jahres die Anſicht
allgemein geweſen, Deutſchland werde Eng-
land mit Krieg überziehen. Möglich, daß
ſolche Redereien damals im Schwange waren.
Aber Jäger und Matroſen gelten ſonſt nicht
als die zuverläſſigſten Schwurzeugen für hohe
Politik. Und wir ſind von amtlicher
Stelle zu der Erklärung befugt, daß diejenigen

käme, ihre Hülfe in Anſpruch zu nehmen.
Er würde jedoch zugleich noch einen anderen
Schritt tun, den jenes „Und“ umſchließt, bei
dem Sie mich zuvor unterbrochen. Er würde
den Fürſten Lüpetsk, mit dem Sie einen
Ehebund zu ſchließen beabſichtigen, von dem
in Kenntnis ſetzen, was Sie demſelben ver-
hehlt haben.“

Madame von Orbec erbleichte tief und ihre
Hand krallte ſich verſtohlen in krampfhafter
Erregung in das Polſter des Fauteuils, auf
dem ſie ſaß.

„Sie wiſſen keuchte ſie, einen Augen
blick ganz faſſungslos.

„Wir wiſſen alles und Sie ſehen, wir ſind
zu unſerem Vorteil informiert.“

„Von wem
„Das iſt mein Geheimnis. Laſſen Sie

uns bei dem Punkt bleiben, über den es zu
unterhandeln gilt.“

„Unterhandeln! Gut!“ verſetzte die Erſchreckte
mit ſchnell wiedergewonnener Faſſung. „Sie
ſprachen von einem reiſe. den er mir biete.

Dieſer Preis iſt„Die Scheidung.“
„Ah!“
Jhre Augen flammten auf, ein helles

Leuchten flog über ihr Geſicht. Sie ſah die
Möglichkeit zur Erreichung eines Ziels vor
ſich, das ſie mit allen Mitteln zu erringen
ſtrebte, und dies in dem Moment, wo ſie ſich
in ihren Plänen geſchlagen und vernichtet
wähnte. Sie ſtand mit raſchem Schwunge
wieder auf der Höhe der Situation.

(Fortſetzung folgt.)
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Nummer 186. 1905. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jluſtr. Sonntagsblatt“ Donnerſtag, den 10. Auguſt,
Perſonen, die mit der Leitung unſerer aus
wärtigen Politik beguftragt ſind und dafür
die Verantwortung tragen, es energiſch als eine
Fabel bezeichnen, daß zu jener oder irgend
einer andern Zeit auch nur die leiſeſte Abſicht
beſtanden habe, kriegeriſch gegen
England vorzugehen. Davon iſt nie
auch nur mit einem Worte die Rede geweſen.“

Franzöſiſche Schiffe in England.
Portmouth, 7. Auguſt. Unter den

Hurrarufen einer großen Menſchenmenge, die
an der Küſte von Southſee und Cowes ver-
ſammelt war und unter dem Donner der
Geſchütze der engliſchen Flotte und
der Landbatterien dampften heute nachmittag
18 franzöſiſche Kriegeéeſchiffe unter
Admiral Caillard vor nach dem „Solent“,
indem ſie den König von England be-
grüßten, als ſie an der Jacht vorüberfuhren.
Das Geſchwader fuhr an Hunderten von
Jachten vorbei, unter denen auch die Jacht
Kaiſer Wilhelms, der „Meteor“, ſichtbar war.
Sobald die Flotte Anker geworfen hatte, ging
Admiral Caillard an Bord der Jacht des
Königs, um dieſem ſeinen offiziellen Beſuch
zu machen.

Cowes, 8. Auguſt. Geſtern abend
wohnten Admiral Caillard und die höheren
franzöſiſchen Offiziere einem vom König an
Bord der königlichen Jacht veranſtalteten
Diner beti, an dem auch die königliche Familie
und der franzöſiſche Botſchafter teilnahmen.
Der König gab in einem Trinkſpruch ſeiner
Freude Ausdruck, Admiral Caillard und deſſen
ſchöne Flotte empfangen zu können, und er
innerte an die freundſchaftliche Aufnahme, die
der engliſchen Flotte in Breſt zuteil geworden
ſei. Der König ſchloß: „Jch hoffe, Jhr Be
ſuch in den engliſchen Gewäſſern wird das
zwiſchen unſeren beiden Ländern beſtehende
gute Einvernehmen hervorheben. Jch bin
überzeugt, daß ſein hauptſächlichſter Vorteil
die Aufrechterhaltung des Friedens zwiſchen
uns ſein wird. Es iſt zu hoffen, daß die
guten Beziehungen, die zwiſchen den beiden
ſo engen Nachbarn beſtehen, noch verſtärkt
werden. Jch trinke auf die Geſundheit des
Präſidenten der Republik. Zur gleichen Zeit
wünſche ich der franzöſiſchen Flotte eine
glückliche Entwicklung.“ Jn ſeiner Antwort
auf die Anſprache des Königs ſagte der
franzöſiſche Botſchafter, die Worte des Königs
würden auf alle Franzoſen einen tiefen Ein
druck machen, aber keine Ueberraſchung ver
urſachen in Anbetracht der lange bekannten
Gefühle des Königs gegen die franzöſiſche
Nation und des vorherrſchenden Einfluſſes,
den der König bei der Herbeiführung der
engliſch franzöſiſchen Annäherung ausgeübt
habe und der niemals vergeſſen werden ſollte.

Rußland und Japan.
Berlin, 7. Auguſt. Am Sonnabend

abend trafen in Berlin aus Bremen 18
ruſſiſche Marineoffiziere ein. Sie
waren in der Schlacht bei Tſuſchima von den
Japanern gefangen worden und gehörten
alle dem Geſchwader Roſchdieſtwenskys an.
Jn Nagoja in Japan, wo ſie in Gefangen-
ſchaft waren, wurden ſie von den Japanern
ſehr human behandelt. Sie wurden gegen
ihr Ehrenwort, daß ſie am Kriege nicht mehr
teilnehmen werden, aus der Gefangenſchaft
entlaſſen. Ueber die Details der Schlacht
und über ihr Leben in Japan verweigerten
die Offiziere jegliche Auskunft. Geſtern abend
reiſten ſie vom Bahnhof Friedrichſtraße nach
Petersburg weiter.

Petersburg, 6. Auguſt. Miniſter
Witte war auch beauftragt, auf ſeiner
Reiſe zur Friedenskonferenz die Ausſichten
auf Unterbringung weiterer ruſſiſcher An
leihen in Paris und NewYork zu er-
mitteln. Er hat jetzt in rückhaltloſeſter
Sprache nach Petersburg berichtet, daß für
Rußland kein Geld aufzutreiben iſt, falls
nicht Friede geſchloſſen wird. Die franzö-
ſiſchen und amerikaniſchen Financiers rieten
Witte dringend zum Frieden, damit nicht eine
ernſte ſinanzielle Kataſtrophe über Rußland
hereinbreche.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 8. Auguſt. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer iſt in Poſen ein-
getroffen.

Bisher waren in Preußen von Staats
wegen für die Verbeſſerung der Wohnungs
verhältniſſe der Arbeiter und gering
beſoldeten Beamten in ſieben Geſetzen
59 Millionen Mark bewilligt. Jm neueſten,
jüngſt vom „Reichsanz.“ veröffentlichten Ge-
ſetze iſt ein weiterer Kredit von 15 Millionen

ark für den gleichen Zweck zur Verfügung

geſtellt, ſo daß es ſich alſo jetzt um eine
Förderung der Löſung des Wohnungsproblems
durch den preußiſchen Staat mittels einer
Summe von nicht weniger als 74 Millionen
Mark handelt. Jn der Eiſenbahn, in der
Bau, in der Bergverwaltung und in der
Verwaltung des Jnnern ſind bereits Tauſende
von Wohnungen für die Angeſtellten errichtet
und werden weitere hergeſtellt werden. Der
Staat baut teils ſelbſt, teils unterſtützt er
Baugenoſſenſchaften. Nach dem letzten, dem
Abgeordnetenhauſe vorgelegten Berichte iſt es
gelungen, etwa 16 400 Wohnungen zu er-
richten. Man darf ſchwerlich in der An
nahme fehlgehen, daß die nächſte preußiſche
Landtagstagung wiederum mit einem Kredit
geſetze für die Verbeſſerung der Wohnungs-
verhältniſſe befaßt werden wird.

Poſen, 8. Auguſt. Der Kaiſer, der
die Uniform des 2. Leibhuſaren Regiments
trug, traf von Poſen über Naramovice im
Automobil um 6 Uhr 50 Min. im Baracken
lager des Truppenübungsplatzes Poſen ein
und ſtieg daſelbſt zu Pferde. Hierauf begab
ſich der Kaiſer mit großem Gefolge nach dem
Truppenübungsplatze. Zur Uebung waren
zuſammengezogen 10 Kapvallerie Regimenter
zur Kavalleriediviſiton d, die von dem Jn-
ſpekteur der 2. Kavallerieinſpektion General
v. Tresckow Stettin geführt wurde. Die ver
einigten Regimenter waren folgende: Gre-
nadier- Regiment zu Pferde, „Freiherr von
Derfflinger“, Dragoner Regiment „Arnim“,
Ulanen Regiment „Alexander III. von Ruß-
land“, Jäger Regiment zu Pferde Nr. 1,
Huſaren Regiment „Schill“, Huſaren Regi-
ment „Fürſt Blücher von Wahlſtatt“, 1. und
2. Leibhuſaren Regiment, Dragoner Regi-
ment „Bredow“ und Ulanen Regiment „von
Schmidt. Dazu kamen die reitende Ab-
teilung des 1. Weſtpreußiſchen Feldartillerie-
Regiments Nr. 35, die reitende Abteilung
des Feldartillerie- Regiments „v. Podbielsky“
und die Maſchinengewehr Abteilungen Nr. 4
und Nr. 8. Dieſe Truppen waren zunächſt
geteilt worden. 5 Kavallerie-Regimenter mit
einer reitenden Abteilung und Maſchinenge-
wehren ſtanden bei Chojnica, die andern bei
Nachod. Der Kaiſer begab ſich zur erſten
Abteilung und begann ſofort das Gefecht
beider Verbände gegeneinander. Um 7 Uhr
35 Min. fiel der erſte Schuß. Bald darauf
griff auch die Maſchinengewehr Abteilung in
das Gefecht ein, welches mit einer gegenſeitigen
Attacke in der Gegend von Chludowo endigte.
Nach der Beſprechung des Gefechtes wurden
ſämtliche Regimenter bei Skalitz zu einer
Diviſion zuſammengezogen und von 9 Uhr
ab folgte ein längeres Exerzieren in einer
Diviſion. Nach einem weiteren Gefecht nahm
der Kaiſer etwa um 101, Uhr den Vorbei-
marſch aller beteiligten Truppenteile, ſowie
der Leibgendarmerie und der Leibgarde ab.
Der Kaiſer begab ſich darauf in das kaiſer-
liche Zeltlager, das bei den Baracken errichtet
worden war. Auf dem Truppenübungsplatz
wurde nur ſehr wenig Publikum zugelaſſen.
Auf der Hinfahrt wurde der Kaiſer trotz der
frühen Stunde beſonders von der Schuljugend
lebhaft begrüßt.

Poſen, 8. Auguſt. Nach dem Exerzieren
der vereinigten Kavallerieregimenter, welches
der Kaiſer ſelbſt kommandierte, nahm er
eine Reihe militäriſcher Meldungen entgegen,
darunter die des Herzogs de la Victoria, der
ſich als Militärattache meldete. Das Früh-
ſtück nahm der Kaiſer im Offizierkaſino des
Barackenlagers ein, ebenſo abends das Diner.

Eſſen a. d. Ruhr, 7. Auguſt. Morgen
früh treten bei 16 Eſſener Bauunter-
nehmern auf Beſchluß der Streikleitung
ſämtliche Arbeiter in den Ausſtand. Bis-
her ſind im Jnduſtriebezirk, nach Angabe der
Sechſerkommiſſion, 11,823 Arbeiter ausgeſperrt.

Meerane, 8. Auguſt. Eine heute abend
abgehaltene Färberei-Arbeiterver-
ſammlung beſchloß, im Kampf zu be-
harren. Der Führer der Textilarbeiter, Reichel,
legte den Arbeiterausſchüſſen nahe, neue Ver-
handlungen anzubahnen, eventuell ohne die
Verbandsvertreter. Das iſt der erſte Schritt
zum Frieden.

Gera, 9. Auguſt. Jn den am Montag
abend abgehaltenen zwei großen, vom Tex
tilarbeiterverbande einberufenen Ver
ſammlungen war die Stimmung keine kampfes-
frohe, ſondern eine gedrückte. Die ſozialiſtiſchen
Redner hielten ſich in großer Reſerve und
teilten mit, daß in Meerane und Glauchau
das Einigungsamt angerufen werden ſolle.
Es iſt, wie ſchon gemeldet, Hoffnung vorhan-
den, daß eine Einigung zuſtande kommt, zu
mal auch der Vertreter des ſozialiſtiſchen
Textilarbeiter Verbandes ſich bereit erllärte,
auf die Teilnahme an den Verhandlungen
der Arbeiter mit den Arbeitgebern zu ver-
zichten. Dadurch hat die Lage an Schärfe

bedeutend verloren und der Hauptgrund für die

Ausſperrung kommt in Wegfall. Einige Färber
ſindinhieſtgenFärbereienbereitswiedereingeſtellt
worden, damit die Muſterung nicht unterbrochen

wird. Die Nachricht der „Magd. Ztg.“,
daß die Regierung von Reuß Gera zu
Einigungsverſuchen im Tegxtilſtreik bereit ſei,
iſt dahin zu vervollſtändigen, daß es ſich um
eine nur prinzipielle Stellungnahme der Re-
gierung handelt. Die Regierung wird von
ſelbſt vorerſt keine direkten Verhandlungen
einleiten, vielmehr auf einen Antrag einer
der beiden Parteien war. Es iſt leider
wenig Wahrſcheinlichkeit, daß dieſer Weg ge
rade jetzt von den Fabrikanten oder den
Arbeitern eingeſchlagen werden wird.

Türkei.
Konſtantinopel, 7. Auguſt. Die Pforte

erſuchte den ſchweizeriſchen Bundesrat um
Verhaftung und Auslieferung folgender gegen-
wärtig in Luzern ſich aufhaltenden Perſonen,
welche das Bombenattentat ausgeführt
haben Lipa und Sophie Rips, Selvio Ricci,
Samuel und Regina Fayn, Frau Jores. Die
Namen ſind falſch, die richtigen jedoch der
Pforte bekannt. Der Ehemann der Jores
legte im Hildizkiosk bereits ein umfaſſendes
Geſtändnis ab.

Ein gerechter Wunſch.
Die deutſchen Landes-Kriegerverbände haben

die Blättermeldung freudig begrüßt, daß der
Staatsſekretär des Reichsſchatzamts, Freiherr
von Stengel, die Wehrſteuer in die Reichs-
finanzreform aufgenommen habe. Die Ge-
nugtuung hierüber dürfte, wie die Kyffhäuſer-
Korreſpondenz mitteilt, auch auf dem tm Sep
tember ſtattfindenden Vertretertage des Kyff-
häuſer-Bundes der deutſchen LandesKrieger-
verbände zum Ausdruck kommen. Die Ein-
führung der Wehrſteuer entſpringt einem
lange gehegten gerechten Wunſch.

Hunderttauſende von alten Soldaten haben
in Schlachten und Gefechten das Leben ein-
geſetzt, tauſende haben Nächte lang ohne Hilfe
und Verband mit blutenden Wunden auf
den Schlachtfeldern gelegen, und viele haben
im Kriege die Geſundheit ſo geſchädigt, daß
ſie jetzt im Alter von ſchweren Leiden und J
Gebrechen heimgeſucht ſind und kaum mehr
das tägliche Brot erwerben können. Sehen
wir ab von dem, was der Krieg dem Soldaten
bringt, ſo iſt auch der Friedensdienſt nicht
ohne Gefahr.

Schon auf Turnplätzen, im Reithauſe, in
den Ställen, ſowie auf den Schießſtänden iſt
der junge, noch ungelenke Soldat Gefahren
und Geſundheitsbeſchädigungen ausgeſetzt.
Jm Manöver iſt das Leben und die Geſund-
heit manches Kameraden durch Hitzſchlag und
U beranſtrengung bedroht. Starke Durch-
näſſungen legen den Keim zu Lungenleiden
und rheumatiſchen Erkrankungen, auchs«Herz-
krankheiten werden häufig durch den Dienſt
hervorgerufen. So kommt es, daß jedes Jahr
6—-8000 junge Soldaten als mehr oder min-
der an der Geſundheit geſchädigt aus dem Dienſt
entlaſſen werden müſſen und daß die Geſamtzahl
unſerer Friedensinvaliden heutzutage mehr
als 110000 Mann beträgt. Diefenigen
unter dieſen jungen Kameraden, welche zum
größten Teil vollſtändig erwerbsunfähig ge-
worden ſind, erhalten nach dem alten Geſetz
vom Jahre 1871 ſolch geringe Penſionen,
daß ſie davon nicht leben können. Für dieſe

armen Kameraden ſoll die Wehrſteuer die
Mittel liefern, damit ſie vor Not geſchützt
ſind und bis an das Lebensende das tägliche
Brot erhalten.

Wir haben während der Dienſtzeit alle
Anſtrengungen freudig getragen, wir haben
unſern Körper geſtärkt, unſern Charakter
geſtählt, wir haben Ordnungsſinn, Körper-
pflege und Unterordnung unter die Vorge-
ſetzten gelernt, aber wir wollen nicht ver
geſſen, daß wir, während die vom Dienſte
Befreiten ruhig ihrem Beruf nachgingen, im
bürgerlichen Erwerb benachteiligt ſind. Der
gewöhnliche Tagelöhner, der Handwerker, der
Fabrikarbeiter haben das Einkommen von
2——3 Jahren verloren, der junge Kaufmann,
der Techniker hat die Stelle eingebüßt, die
Studierenden wurden in der Ausbildung um
1 Jahr verkürzt. Auch die Familien der
Soldaten werden ſchwer geſchädigt. Der kleine
Bauersmann entbehrt die kräftige Hilfe des
Sohnes und iſt vielfach genötigt, fremde
Hilfe um teures Geld ſich zu ſchaffen, der
Handwerker verliert den zuverläſſigen Ge-
hilfen, der Fabrikarbeiter den helfenden Ge-
noſſen, und ſo ſind die Opfer an Geld, welche
der Soldat und ſeine Familie zu bringen
hat, ſehr bedeutend. Aber die Geldopfer der
Familien gehen noch weiter, denn jeder alte
Soldat erinnert ſich ſeiner Klagen wegen der
kargen Löhnung, und wie er mit Vergnügen
den ſilbernen Troſt annahm, welchen die
Eltern den Wäſcheſendungen beilegten. Man lichen Worten.

kann wohl ſagen, daß die meiſten Eltern,
wenn auch mit großer Not, ihren Soldaten
eine Zulage von monatlich 2-3 Mk. ſenden,
und auch dieſe Belaſtung der Familien fällt
ſchwer ins Gewicht. Von all' dieſen körper
lichen und geldlichen Leiſtungen iſt der nicht
Dienende befreit, ruhig bleibt er in ſeinem
bürgerlichen Berufe und hilft Eltern und
Geſchwiſtern im Exwerb des täglichen Brotes.

Entſpricht es etwa dem Grundſatz von der
ausgleichenden Gerechtigkeit, daß, während
jedes Jahr 230000 junge Männer zum Dienſte
herangezogen werden, 200000 andere, die
ebenfalls geſund und erwerbsfähig ſind, auch
nicht die geringſte Leiſtung gegen das Reich
haben! Wäre vor 25 Jahren der Geſetzentwurf
über eine Wehrſteuer im Reichstage ange
nommen worden, ſo hätten wir nicht nur
längſt ſchon die invaliden Kameraden beſſer
verſorgen können, ſondern wir hätten auch
den mit dem Blute von mehr als 150009
Kameraden teuer errungenen Jnvalidenfonds
auf ſeiner Höhe von 540 Millionen erhalten,
ſtatt daß er mit der Zeit aufgezehrt wird.
Die Frage der Wehrſteuer geht in erſter Linie
die alten Soldaten an, und mit Recht wünſchen
ſte Gleichheit vor dem Geſetz, d. h. daß jeder
nach ſeiner Kraft dem Reiche dient, der eine,
indem er den Waffendienſt erlernt, der andere,
indem er die Koſten für das Heer mittragen
hilft.

Cokales.
Merſeburg, 9. Auguſt.

Der Gurkenmarkt war heute mäßig
befahren. Der Preis ſtellte ſich pro Schock
auf 30 bis 50 Pfennige.

Schlägerei. Jn einer in der Unter-
altenburg belegenen Gaſtwirtſchaft kam es
in der verfloſſenen Nacht zu recht unlieb-
ſamen Szenen. Man hörte mehrfach Hilfe-
rufe und das Klirren von Fenſterſcheiben.
Die Vorgänge lockten viele Nachbarn und
Paſſanten herbei, ſchließlich erſchien ein Polizei-
ſergeant, dem es nach Entfernung einer
Frauensperſon gelang, die Ruhe wieder her-
zuſtellen.

Tivoli Theater. Die geſtrige Auf-
führung des Goethe'ſchen Drama's: „Götz
von Berlichingen“ mit Herrn Hof-
ſchauſpieler Albert Bauer in der Titelrolle,
war wohl die vornehmſte und bedeutendſte
Leiſtung, die unſere anerkannte Direktion bis
jetzt aufzuweiſen hat. Herr Albert Bauer
bringt alle Requiſiten für den Goethe'ſchen
Helden mit. Eine ſtattliche, imponierende
Erſcheinung, ein Mann in des Wortes ver
wegenſter Bedeutung. Dazu ein glockenreines,
mächtiges, ſelbſt im größten Affekt niemals

ſeinen Wohllaut verlierendes Organ, ver-
bunden mit einer meiſterhaften Kunſt zu
reden, das ſind Vorzüge, die den Zuſchauer
ſofort gewinnen, das ſind Gaben, welche
Herrn Alfred Bauer von Mutter Natur ver-
liehen und die ihn zu Einem unter zehn-
tauſenden machen. Herr Albert Bauer geht
ganz in ſeiner Rolle auf, da iſt jedes Wort,
jede Bewegung wohl durchdacht und der
Handlung angemeſſen. Alle Mitſpielenden
wurden mit fortgeriſſen von dem Spiel des
Gaſtes, ſodaß die ganze Vorſtellung eine vor-
zügliche, abgerundete war. Morgen, Donners-
tag, 10. Auguſt, ſpielt Herr Albert Bauer
auf vieles Verlangen den Oberſtleutnant
Schwartze in Sudermann's „Heimat“.
Jedenfalls wird unſer geſamtes, tonangebendes
Theaterpublikum verſammelt ſein.

Provinz und Umgegend.
Weißenfels, 8. Aitguſt. Ein hieſiger

Schuhfabrikarbeiter hatte ſich geſtern
mittag beim Portierhauſe der Papierfabrik
am Rande des Mühlgrabens ſchlafen gelegt.
Als er ſich eben in den ſüßeſten Träumen
wiegte, griff eine Saalenixe aus der Flut
und halb zog ſie ihn, halb ſank er hin
er purzelte kopfüber in das Waſſer, um es
ſich wohlig ſein zu laſſen bei den Fiſchlein
auf dem Grunde. Nach vergeblichem Be
mühen, ſich aus dem feuchten und ſchlammigen
Element zu retten, kam ihm ein Arbeiter der
Papierfabrik zu Hülfe und brachte ihn wieder
auf die Beine.

Halle, 8. Auguſt. Jn Kelbra kamen
am letzten Sonntag die Vertreter des Kyff
häuſer- Verbandes der Vereine Deutſcher
Studenten und Alte Herren in großer
Zahl zuſammen, um da ihren 25. Verbands
tag zu feiern. Eine Begrüßungsfeier fand
am Abend im Hotel „Zum Kaiſerhof“ ſtatt.
Nach einigen Konzertſtücken und dem gemein-
ſamen Geſange verſchiedener Lieder begrüßte
der Vorſitzende des derzeitigen Vorortsaus-
ſchuſſes, Herr stud. jur. Be ler-Halle, die Gäſte
und offiziellen Vertreter der Stadt mit herz

Jndem er der freundlichen
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die Werkſtatt zu ſuchen ſein würde.

Nummer 186. 1905. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Donnerſtag, den 10. Auguſt.
Aufnahme, die der Verband ſchon in früheren f mählich wurden Falſchſtücke im Verkehr ent
Jahren des öfteren in Kelbra gefunden, dank-
bar gedachte, forderte er ſeine Bundesbrüder
auf, auf die Stadt Kelbra, deren Vertreter
und die anweſenden Damen einen Salamander
zu reiben. Herr Bürgermeiſter Böhme dankte
namens der Bürgerſchaft, indem er ſeine
Freude ausdrückte, den Kyffhäuſer Verband
wieder in den Mauern der Stadt willkommen
heißen zu können. Der Redner gab der Hoff-
nung Raum, daß die projektierte Bismarckſäule,
deren Errichtung in unmittelbarer Nähe der
Rotyenburg geplant iſt, ein dauerndes Freund-
ſchaftsverhältnis zwiſchen dem Kuffhäuſer-
Verband und der Stadt Kelbra zeitigen möchte.

Halle, 8. Auguſt. Geſtern abend gegen
81 Uhr wurde an der Kreuzung Alte Pro-
menade und Reitbahndurchbruch ein hieſiger

Handwerksmeiſter von einem gewiſſen Albert
Dummer ohne jegliche Veranlaſſung in
gemeiner Weiſe beleidigt. Als der benach-
richtigte Poliziſt herzukam und den Namen
des rohen Menſchen feſtſtellen wollte, ver
weigerte er die Angabe. Da der Beamte
nun zur Siſtierung ſchreiten wollte, kam der
bei der Polizei ſchon bekannte Guſtav Edner
hinzu und ſuchte die Feſtnahme gewaltſam
zu verhindern, indem er den Beamten an-
griff und mit dem Worte „kaltmachen“ be
drohte. Als ſodann auch dieſer Edner feſt
genommen werden ſollte, drang eine größere
Anzahl Lattcher mit offenen Meſſern auf den
Beamten ein, und dieſer war in der größten
Gefahr. Jn dem Augenblicke der Bedrängnis
ſchob der Polizeiſergeant den Edner in einen
Torweg des Hauſes Geiſtſtraße Nr. 53.
Dort wurde Edner mit Hilfe des hinzuge-
kommenen Polizei-Wachtmeiſters ſolange feſt-
gehalten, bis Hilfe kam. Die nachdrängenden
Kumpane zertrümmerten die Torſcheiben.
Bald kamen drei Soldaten hinzu, welche die
Lattcher zurückhalten wollten. Auch die Sol-
daten wurden angegriffen, einer wurde durch
Stiche ſchwer verletzt, dem andern wurde das
Seitengewehr mit der Scheide vom Leibe
geriſſen, vier Täter wurden zur Wache ge
bracht

in das Polizeigefängnis eingeliefert.
10 Uhr abends kamen gegen hundert Lattcher
laut proteſtierend wieder auf der Würfelwieſe
zuſammen, von der ſie ſchon einige Abende
vorher vertrieben waren, weil ſie alle Plätze
dort einnahmen und durch ihr rüpelhaftes
Benehmen jedem anſtändigen Menſchen den
Aufenthalt dort verleideten. Um 11 Uhr
wurde der Platz durch den Polizeilommiſſar
mit einer größeren Anzahl Beamten geräumt.
Bei dem Erſcheinen derſelben ſuchten die
robuſten Geſellen mit Revolvern nnd ver-
ſchiedenen Werkzeugen Widerſtand zu leiſten.
Die Lattcher ergriffen aber ſchließlich mit
ſolcher Eile die Flucht, daß ſie nicht einzu
holen waren.

Halberſtadt, 8. Aug. Der Mörder des
Oberpoſtpraktikanten Hehde hatte vor dem
Unterſuchungsrichter ein Verhör, in dem er
zugab, daß er an dem Mordtage, einem
Sonntage, mit dem Gewehre auf der Jlſen-
burger Chauſſee in der Nähe des Schneeloches
ſpazieren gegangen ſei. Es ſei ihm ein
einzelner Wanderer begegnet, der ſich öfter
nach ihm umgeſchaut hätte. Darüber ſei er
mißtrauiſch geworden und habe geglaubt, der
betr. Wanderer würde dem Förſter in Jlſen
burg davon Mitteilung machen, daß am
Schneeloche ſich ein Menſch mit einem Gewehr
umhertreibe. Was er weiter gedacht habe,
könne er nicht ſagen, aber er habe die Büchſe
erhoben und auf den Wanderer geſchoſſen.
Töten und berauben habe er ihn auf
keinen Fall wollen. Nach der Tat ſei er,
als er geſehen, daß der Wanderer zu Boden
ſtürzte, entflohen und habe das Gewehr
in einer Felſenſpalte verſteckt. Um den Toten
habe er ſich nicht weiter gekümmert. Das
Gericht wird, wie die „Halberſt. Ztg.“ mitteilt,
im Laufe dieſer Woche am Tatorte in Gegen
wart des Mörders einen Termin abhalten.
T Die Patronenhülſen, die im Ruckſack des
Verhafteten gefunden wurden, paſſen genau
mit derjenigen Patronenhülſe überein, die
ſeinerzeit von den Beamten der Staatsan
waltſchaft, 60 Meter von der Mordſtelle ent
fernt, gefunden wurde. Der Verdacht, der
auf dem verhafteten jungen Manne ruht, iſt
ſomit ſehr ſchwer.

Halberſtadt, 7. Auguſt. Die Polizei
hatte Kenntnis davon erhalten, daß zwei
wegen Münzverbrechens vorbeſtrafte
Männer ſich wieder hier aufhielten, und rich-
tete deshalb einen geeigneten Beobachtungs
dienſt ein. Jm Laufe dieſes Dienſtes wurde
feſtgeſtellt, daß einer der Männer regen Ver
kehr mit der Familie des in der Bakenſtraße
wohnhaften Schneiders B. unterhielt, und
eine mehrfach wiederholte nächtliche Beobach

tung ergib, daß in der B'ſchen Wohnung
All

und im Gefangenentransportwagen
Gegen

e

deckt. Da ihre Verausgabung ſich nach-
weislich nicht auf Halberſtadt beſchränkte, war
es zweifellos, daß die Verfertiger der Falſch-
ſtücke auswärts Helfershelfer hatten, oder ſich
ſelbſt zu verbrecheriſchen Zwecken auf die Reiſe
begaben. Am 27. Juli wurde in Aſchers-
leben einer dieſer Helfershelfer angehalten
und an demſelben Tage hier zur Durch-
ſuchung der B.'ſchen Wohnung geſchritten.
Dieſe Durchſuchung förderte denn auch
mehrere Formen und Werkzeuge zur Her-
ſtellung falſchen Geldes, ſowie auch Falſch-
ſtücke zutage. Wie gründlich die Kriminalbeamten
gearbeitet haben, geht u. a. daraus hervor,
daß auch ein in der Wohnung ſtehender
Ofen auseinandergenommen wurde. Die
Ehefrau des B. wurde im Anſchluß an die
Durchſuchung ſofort feſtgenommen. B. ſelbſt
und der Schloſſer G., die ſich verborgen
hielten, konnten erſt in der Nacht verhaftet
werden, als ſie ſich an das durch Kriminal-
beamte aus Verſtecken beobachtete Haus des B.
heranſchlichen. Dasſelbe Schickſal ereilte
einige Tage ſpäter den Maurer S. Nach den
bisherigen Feſtſtellungen haben die Falſch-
münzer Zweimarkſtücke mit folgenden
Prägungen angefertigt: 1. Bildnis des Königs
Albert von Sachſen, Jahreszahlen 1888 und
1900, Münzzeichen B; 2. Bildnis des Königs
Otto von Bayern, Jahreszahlen 1903 und
1904, Münzzeichen D; 3. Bildnis des jetzigen
Kaiſers, Jahreszahl 1903, Münzzeichen A.

Delitzſch, 8. Auguſt. Herr Präparanden-
lehrer Kerſten hierſelbſt iſt zum Reſerve-
leutnant im Anh. Jnfanterie- Regiment Leo
pold Friedrich befördert. Herr K., ehemaliger
Zögling des hieſigen Seminars, iſt der erſte
Reſerveoffizier in der Provinz Sachſen.

Eilenburg, 8. Auguſt. Die Mulde
tritt aus den Ufern und überſchwemmt ſämt-
liche Wieſen.

Torgau, 6. Auguſt. Bei dem heutigen
Pferde-Rennen, das der Sächſiſch-
Thüringiſche Reiter- und Pferdezucht-
Verein auf dem Exerzierplatz Obernaundorf
veranſtaltete, ſiegten „Brutus“, „Sankt Goar“,
„Wälſung“, „Valerian“. Den „Preis der
Stadt Torgau“ gewann Lt. Freiherr v. Durant
(12. Huſ.) auf ſeinem Fuchs-Wallach „Glück
auf“. Jm „Landwirtſchaftlichen Rennen“
ſiegten: Appelt-Lichtenburg (1), Meißner-
Mockritz (2), Appelt-Lichtenburg (3).
Ferner liefen Klu ge Döbrichau, Berger-
Mockriv.

Weimar, 8. Auguſt. Frau Oberleut-
nant Horrock s wurde heute morgen im
Schlafzimmer ihrer Villa in der Belvedère-
Allee tot aufgefunden. Es liegt Leuchtgas-
Vergiftung vor. Zweifelhaft iſt, ob Selbſt
mord oder Unglücksfall anzunehmen iſt. Die
Frau lebte von ihrem Manne geſchieden.

Zur Eiſenbahnkataſtrophe bei Spremberg.
Spremberg, 8. Auguſt. Die Unfallſtelle bei

Bude 7, etwa 25 Minuten von Spremberg entfernt,
bietet ein Bild der grauenhaften Verwüſtung.
Mitten im märkiſchen Kiefernwalde hinter einer
3 m Ausſicht meſſenden Kurve prallten die beiden
mit voller Schnellzugsgeſchwindigkeit fahrenden Züge
aufeinander; ein herzzerreißender Aufſchrei des
Jammers, dem Totenſtille folgte. Beide Lokomotiven
und die erſten beiden Wagen des Berliner Zuges
lagen in Trümmern, ineinander gefahren, ein ſchier
unentwirrbares Knäuel, aus dem durch Fenſter und
Decken der Wagen getrieben menſchliche Gliedmaßen
emporragten. Der Wärter der Bude 7 gab das
Alarmſignal nach dem Spremberger Bahnhof. Der
Stationsvorſtand gab es ſofort nach Kottbus an
die Betriebsinſpektion II weiter. Dieſe beſitzt als
Wagendepot erſten Ranges alle Hilfsmaßregeln, die
in ſo traurigen Fällen am Platze ſind. Ein Hilfs-
zug wurde armiert mit 200 techniſchen Beamten und
Arbeitern. Jnzwiſchen hatte ſich in Spremberg die
Kunde von der Kataſtrophe verbreitet. Ein Zufall
will es, daß die Freiwillige Feuerwehr, 100 Mann
ſtark, Uebung abhält; im Laufſchritt wird ſofort abge
rückt. Die ſchweren Geräte werden mangels verfügbarer
Geſpanne über Acker und ſandige Waldwege geſchleppt.
Nach einer kurzen Pauſe der Erholung wurde ſofort
das Rettungswerk in Angriff genommen, das letzte
Mittel, zu den in fürchterlicher Haft Eingeſchloſſenen
zu gelangen, blieb Hacke und Beil. Auch die
Leitung des inzwiſchen angelangten Hilfszuges ſah
keinen anderen Ausweg. Mit Aufbietung aller
Kräſte wurde mit der Axt ein Weg gebahnt. Die
Wagen waren ineinandergekeilt, mit elementarer
Gewalt aufeinandergeſchoben. Man mache ſich ein
Bild von den Schwierigkeiten des Rettungswerkes!
Ein Schleier ſei über die erſchütternden Szenen der
Bergung gezogen. Die Familie des Juſtizrats
Rockau aus Görlitz, Vater, Mutter und Sohn,
wurden aneinandergeſchmiegt gefunden. Die Tochter
lebte noch, aber der Arzt gab wenig Hoffnung aufErhaltung des Lebens. Wie bei allen Eiſenbahn
unfällen ſind auch bei dieſem die Verletzungen der
unteren Gliedmaßen beſonders ſchwer und tod-
bringend geweſen. Jn ruheloſer Arbeit von 6 Uhr
bis 11 Uhr abends wurden Leichen und Verwundete
eborgen. Dieſe wurden nach dem Spremberger
taatsbahnhof, jene nach dem Kottbuſer Kranken-

hauſe mittels Sonderzuges geſchafft. Vier Aerzte
aus Spremberg waren zur Stelle, ſie brachten
Linderung, ſoweit es in ihrer Macht ſtand.
Auf dem Spremberger Bahnhof wurde die
Rekognoszierung der Leichen in die Wege ge-
leitet. Der Landeshuter Arzt Netzke wurde durch
eine Karte des Rieſengebirgsvereins, der Graf von
Plauen durch eine Karte der Reiterakademie, der

Oberſtleutnant a. D. Cretius aus Berlin durch
einen Ausweis des deutſchen Tierſchutzvereins, rekog
nosziert. Hand in Hand hiermit gingen die erſten
Maßnahmen der Staatsanwaltſchaft, deren Vertreter
aus Kottbus ſofort eintraf. Die Schuldfrage iſt
noch nicht aufgeklärt, eines aber ſteht feſt: Das
Unglück wäre vermieden worden, wenn die Bahn
einen zweigleiſigen Ausbau hätte. Eine ſo um-
faſſend befahrene, mit Schnellzügen ausgeſtattete
Strecke, die nur über ein Gleis verfügt, iſt eine Ge
fahr für das Leben der Fahrgäſte. Die öffentliche
Meinung hier behauptet, daß die erſte Frucht der
folgenſchweren Kataſtrophe, die der Eiſenbahn eine
ſehr erhebliche materielle Laſt des Schadenerſatzes

der zweigleiſige Ausbau der Strecke ſein
werde.

Spremberg, 8. Auguſt. Unter der Anſchul-
digung, das Unglück verurſacht zu haben, iſt der
hieſige Stationsaſſiſtent Stolliuß vom Dienſt
ſuspendiert worden. Er ſoll den Berliner
Schnellzug vorzeitig aus Spremberg herausgelaſſen
haben. Die Liſte der Toten und Verwun-
deten wird wie folgt angegeben Getötet wur
den Oberſtleutnant a. D. Wilhelm Chretius aus
Berlin. Augsburgerſtr. 24; Juſtizrat Rock au aus
Görlitz mit Frau und Sohn Arzt Dr. Albert
Neetzke aus Landeshut und Frau; Graf Heinrich
Pelas von Plauen aus Jänkendorf (Oberlauſitz);
Herr Grüning aus Görlitz, 60 Jahre alt; eine
noch unbekannte 50 jährige Dame; ein unbekannter
Knabe von etwa 10 Jahren Lokomotivführer
Seidel aus Kottbus; Heizer Walter aus Kott-
bus; Hilfsſchaffner Noack aus Kottbus. Schwer
verletzt: Hildegard Rockau aus Görlitz (deren
Eltern getötet wurden) Lokomotivführer Krug aus
Kottbus Heizer Fröſe aus Kottbus; Schaffner
Hager aus Kottbus Packmeiſter Schefter aus
Hirſchberg. Die Namen der weiteren Opfer der
Kataſtrophe ſind noch nicht feſtgeſtellt.

Vermiſchtes.
Leipzig, 8. Auguſt. Ein Unfall ereignete

ſich heute vormittag am Magdeburger Bahnhof
Ein Bauzug von den Bahnhofsbauten fuhr, von
Schönefeld kommend, in den Gaſometer der Gas-
anſtalt des erwähnten Bahnhofes, wobei eine Wand
eingedrückt wurde. Dabei erlitt der 45 Jahre alte
Zugführer Karl Schunke, in Halle a. S. wohn-
haft, innere Verletzungen, die ſeine Unterbringung
nach dem Krankenhaus nötig machten. Die Unter
ſuchung über die Entſtehungsweiſe des Unfalles iſt
eingeleitet.

Brandenburg, 7. Auguſt. Ein furchtbares
Verbrechen wurde am Mittwoch in Schmargow
bei Brandenburg verübt. Dort überfiel der aus
Oeſterreich gebürtige Feldarbeiter Schmidt auf dem
Felde eine Ungarin, mit der er früher eine Liebelei
gehabt hatte. Seitdem ſie nicht mehr in demſelben
Dorfe zuſammen arbeiteten, hatte das Mädchen einem
Knechte aus Schmargow ihre Gunſt zugewandt.
Schmidt tötete das Mädchen durch zwei Revolver-
ſchüſſe. Auf den hinzueilenden Knecht gab er eben-
falls mehrere Revolverſchüſſe ab, ſo daß dieſer zu
ſammenbrach. Hierauf richtete Schmidt die Waffe
gegen ſich ſelbſt und tötete ſich durch einen Schuß
in den Mund.

Kleines Feuilleton.
Eine neue deutſche Lungenheilan-

ſtalt für Minderbemittelte. Aus Todt-
moos im ſüdlichen badiſchen Schwarzwald
ſchreibt man uns: Die Fürſorge für die dem
Arbeiterſtande angehörenden Lungenkranken
hat, wie die ſtete Zunahme der Volksheil-
ſtätten beweiſt, dank dem Zuſammenwirken
der verſchiedenſten um die Wohlfahrt des
Volkes bemühten Kreiſe einen immer größeren
Umfang angenommen. Auch für die Lungen-
leidenden der oberen Schichten der Bevölkerung
iſt durch die zahlreichen Privatlungenheilan-
ſtalten des Jn- und Auslandes reichlich ge-
ſorgt. Woran es zurzeit jedoch beſonders
fehlt, das ſind Lungenheilanſtalten für den
Mittelſtand, d. h. für die Gruppen des Volkes,
die auf öffentliche Unterſtützungen nicht ange-
wieſen ſein können, derea Mittel es aber
nicht geſtatten, daß ſie zu einem längeren
Aufenthalt eines der beſtehenden vornehmen
Sanatorien aufſuchen. Welch ein großes Be
dürfnis für derartige Anſtalten vorliegt, läßt
ſich aus dem Andrang erkennen, den das
durch Wohltätigkeit zu ſtande gebrachte, reich
dotierte und infolge deſſen ſehr billig arbeitende
Sanatorium für Minderbemitteltein Davos auf-
weiſt. Jm Hinblick auf das Angeführte wird man
es auf das Lebhafteſte begrüßen, daß in der am 23.
Juli zu Freiburg i. B. abgehaltenen Generalver-
ſammlung des „Sanatoriums Wehrawald“ auf
Anregung des Vorſitzenden des Aufſichtsrates,
Herrn Otto Hüglin, beſchloſſen wurde, ein
derartiges Sanatorium ins Leben zu rufen.
Die Geſellſchaft hat bereits in der Nähe von
Wehrawald, etwa 20 Minuten entfernt, in
Todtmoos--Schwarzenbach, einen ausgezeichnet
gelegenen Platz erworben. Die auf etwa 80
Betten projektierte Anſtalt ſoll, was hygieniſche
und therapeutiſche Einrichtungen betrifft, nach
den gleichen Prinzipien ausgeführt werden,
die ſich in Wehrawald ſo bewährt und der
Mutteranſtalt einen Weltruf eingetragen
haben, und ſoll unter der Oberleitung der
Direktion von Wehrawald, d. h. des Chef-
arztes Herrn Dr. Lips und des wirtſchaft
lichen Direktors Herrn K. Metzger ſtehen.
Die Preiſe ſollen nach der Beſtimmung mäßig
werden. Es iſt nicht daran zu zweifeln, daß
die Geſellſchaft alles daranſetzen wird, ähn-
lich wie bei Wehrawald ſelbſt, eine nach jeder
Richtung hin muſtergültige Anſtalt zu
ſchaffen.

Blutige Exzeſſe bei einem unga-
riſchen Volksfeſte. Jn Erlau kam es
am Sonntag anläßlich eines Volksfeſtes zu
blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen Bauern
und Soldaten. Es mußte eine Kompagnie
Militär einſchreiten, die eine Salve in die
Menge abgab. Sieben Bauernburſchen wurden
getötet, 18 verwundet. Dem Kriegsminiſterium
wurde telegraphiſch Bericht erſtattet. Der
blutige Zuſammenſtoß war dadurch entſtanden,
daß ein Soldat ein Bauernmädchen inſultierte,
worauf deren Geliebter dem Soldaten
einen Hieb verſetzte. Zwiſchen den zur Hilfe
herbeigeeilten Bauern und Soldaten kam es
zu einer heftigen Schlägerei, worauf die Po
lizei, um die Ruhe herzuſtellen, die Soldaten
aus dem Garten, wo das Feſt abgehalten
wurde, hinauszudrängen verſuchte. Jnzwiſchen
war die Militärbereitſchaft angekommen, der
man jedoch den Einlaß in den Garten
verwehrte. Mehrere Bauern feuerten ſogar
Revolverſchüſſe gegen das intervenierende
Militär ab. Dieſes erwiderte mit einer Salve,
welche die oben erwähnte Wirkung hatte.
Seitens der Behörden wurde eine ſtrenge
Unterſuchnng eingeleitet.

Auf gräßliche Weiſe verunglückte
auf dem Bahnhofe in Gandersheim der Loko
motivheizer Stolte. Die Lokomotive war
eben vor einen bereitſtehenden Zug gefahren
und Stolte war, vom Lokomotivführer unbe-
merkt, abgeſtiegen, um unter der Maſchine
etwas nachzuſehen. Da ertönte der Pfiff des
Rangierers zum Zuſammenſtoß des abgekoppel-
ten Wagens. Der Maſchinenführer ſtieß ab und
fuhr ſeinem Heizer, der vorn unter der Maſchine
liegt, den Kopf vom Rumpfe und beide Vorder-
arme ab. SofandderZugführerdenUnglücklichen.
Der Maſchinenführer ſank bei der Auffindung
der verſtümmelten Leiche in Ohnmacht.

Regen und Schnee. Aus Jnnsbruck
meldet der Draht: Auf den Bergen liegt
tiefer Schnee. Der Montag war ein Regen-
tag mit Niederſchlägen, wie dies ſeit vielen
Jahren nicht mehr beobachtet wurde. Jn
manchen Gegenden war der Regen wolken-
bruchartig. Der Kasbach, der aus dem Achen-
tal kommt und in Jenbach mehrere Werke
treibt, führt ſo viel Geröll mit ſich, daß die
Jenbacher Werke, das Hüttenwerk, die Mühlen,
die Brauerei und das Senſenwerk den Betrieb
einſtellen mußten. Aus allen Teilen Sachſens
und Oberbayerns werden Waſſerkataſtrophen
gemeldet. Der Bahnhof Wilsdruff ſteht unter
Waſſer. Partenkirchen iſt überſchwemmt. Auf
der Zugſpitze liegt Neuſchnee.

Der Tod im Gewitter. Auf der
Landſtraße bei Troppau wurden am Mon-
tag zwei Soldaten vom Blitze getötet, ein
dritter ſchwer verletzt.

Automobilunglück. Aus Wolfrats-
hauſen in Oberbayern kommt die Nach-
richt: Hier überſtürzte ſich geſtern mittag
bei der Fahrt über den Wolfratshauſener
Berg ein Automobil, das der Beſitzer Ge-
heimrat Bum m aus Berlin lenkte. Bumm
erlitt ſcheinbar ſchwere Verletzungen. Ein
Neffe des Geheimrats Bumm und der Chauf-
feur blieben unverletzt.

Brutal. Als die dem Trunke ergebene
Frau eines invaliden Bergmannes in Münch-
wies bei Saarbrücken nur mit einem Teil
der Penſion ihres Mannes den anderen
Teil der Penſion hatte ſie vertrunken ſinn
los berauſcht nach Hauſe zurückkeyrte, geriet
ihr Mann in ſolche Wut, daß er ſie durch
einen Schlag mit einem Blumentopf auf den
Kopf tötete.

Das Königliche Schloß in Char-
lottenburg iſt ſeit 1888, wo Kaiſer
Friedrich hier ſeine leidvolle Regierungszeit
zubrachte, nicht wieder bewohnt geweſen.
Lange Zeit hieß es, Prinz Heinrich wolle
darin Wohnung nehmen. Gegenwärtig ver-
lautet, daß demnächſt Prinz Eitel Friedrich
ſeinen Einzug in das alte Gebäude halten
werde. Seit mehreren Jahren werden um-
fangreiche Renovierungen in dem vom Zahn
der Zeit mitgenommenen Bau durchgeführt,
die beſonders in dieſem Sommer eine große
Ausdehnung angenommen haben. Dem
Kaiſer mußte der Schloßarchitekt mehrmals
Vortrag über die Bewohnbarkeit der Baulich-
keiten halten. Vor einigen Tagen war nun
auch Prinz Eitel- Friedrich im Schloſſe, wo
er ſämtliche Haupträume beſichtigte. Für
Charlottenburg würde es gewiß von Vorteil
ſein, wenn dort ein Hoflager neu erſtände

Königlich Proussſsehe Staats-Medallle

Weidenstoffer
t Din unvergleichlich reicher Auswahl.

Jmmer die neueſten u. ſchönſten. Solide u. ſehr billig.
4 AusſtellungsMedaillen, 6 HoflieferantenDiplome.
Deutschlands grösstes Sporial-Seidengesebäft 9

Hech. Seiden-Weberei Michels Berlin S. 19
43 Leipziger Strasse 43 Reke Markgrafen-Strasse.

Proben portofrel
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Statt besonderer Meldung.

Die Verlobung unserer Tochter Anna mit dem
Drogist Herrn Kurt Atzel beehren wir uns hiérmit an-

Merseburg, im August 1905.

A. Brühns und Frau
Clara geb. Otto.

Anna Brühns
Kurt AtzelVerlobte. (1615

Sonderzug von Leipzig

am 15. Auguſt 1905. 3 Uhr 10
Min. nachm. nach Wien Nordweſt-
bahnhof (Ankunft am andern Morgen
7 Uhr 43 Min.) Fahrpreiſe für
Hin und Rückfahrt mit 45tägiger
Gültigkeit von Leipzig nach Wien
II. Kl. 39,10 M., III. Kl. 22, nach
Budapeſt II. Kl. 66 90 M., III. Kl.
35,40 M. Näheres ergibt die auf
den größeren ſächſiſchen Stationen
und bei der Auskunftsſtelle in Leipzig,
Grimmaiſche Str. 2, unentgeltlich
zu erhaltende Ueberſicht. Schluß des
Fahrkartenverkaufs am 14. Auguſt
abends 6 Uhr. (1613Kgl. Gen.-Dir. der Sächſ. Staats

Eiſenbahnen.

Gelegenheitskauf.Für e le Oek.- Inſpektor c.

In kl. Stadt der Prov. Sachſen,
feinſte Lage, das beſte Hotel am Ort,
mit ſchönem Saal u. gr. Garten,
bei 12000 Mk. Anz. zu verkaufen,
nur Altershalber. Evtl. iſt Ge
legenheit zum Einheiraten f. junge
Dame mit gleicher Mitgift. Näheres

erteilt (1611Carl Brinecl, Dessau i. Anh.
Zuverläſſige Arbeiter
werden eingeſtellt.

1617 Teichſtraße 2/3.Alle läſtigen Haare
entfernt ſchnell Enthaarungspulver,
echt zu haben in Kupper's Drogerie.

Königsberger GeldLotterie.
Ziehung 17. Auguſt. Hauptgewinn

75 000 M. Looſe à 3 M. empfiehlt

1603) Louis Zehender.
Da Fpecia- Versandhaus für

menbleicerotoffe/

Michaelis 4Meier
HAM BI. RG AusteruVersand
Neuerwall 63/65. porfofrel.

Cndemann,
vereideter

Landmeſſer und Kultur-Jngenieur,
Halle a. S. Fernſprecher 2588.
empfiehlt ſich zu allen amtlichen
Vermeſſungsarbeiten und zu Melio-
rationsprojekten. Aufträge werden
im Bau und Zweigbüreau, Merſe
burg, Friedrichſtr. 9 a III. entgegen-

genommen. (1599
Der beſte Dünger

für die Wintersaaten iſt
Peru-Guano

„Füſhornmarſe“
er macht die Ackerkrume mild und
warm und hat ſich ſeit 40 Jahren
vorzüglich bewährt. (1490

Lehrfabrik menau
Ausbild. v. Volontären i. Maschinen-
bau u. Elektrot eehnik. Prosp. grati- S

Jede sparsame Hausfrau

S

Verlag SStern Strickwolle
mit diesem es setzlioh gesohützten Sterne.

Schutz-Marko,

L. bete,
I. Prima,
I. Mitere,
IV. Lonsumwoſſe
V. Lonsumwoſſe II,

Grünstern

Gothaer Lebensverſicherungsbank a. G.

Braunstern
Jede siämke und Drehang. In berieben aureh die S

Müäller-Akademie zu Morns a. n

(Erste u. älteste Müllerfachschule Deutschlands, ges gr. v. Dr. Schneider 1867.)Beginnt am 1. Oktober ihren 38. Lehrkursus an reskursus). Programme n
Referenzen gratis u. franko durch die Direktion: Fritz Engel, Ingenieur.

baia Fabrikat von unübertroſener Haltbarreit im Tragen.

Blaustern mit blauem Stern an ſedem Strang-
Rothstern
Violetstern

rothem Stern
violetem Stern
grünem Stern
braunem Stern

Neue Satzung vom 1. Januar 1904:
Unverfallbarkeit vom Beginn der Verſicherung an,

und Weltpolice nach zwei Jahren.
Unanfechtbarkeit

Verwendung der Dividende wahlweiſe zur Prämienermäßigung oder
ohne neue ärztliche Unterſuchung zur Erhöhung der Verſicherungs

ſumme (jährlicher und
Summenzuwachs).

ſelbſt dividendenberechtigter
Vertreter in Merſeburg: Kaufmann Paul Thiele.

Melausst dt louis 1904höchske zeig „Granch r

E J P WWever 9

Putz Extract
putzt hesser als jedes andere e

Metall-Putzmittel.

Wird garantirt durch dieLanolin-
Seif e Pfeilring-

Rein, mild, neutral. Preis 25 Pfg.
Eine PFettseife ersten Ranges.

Lanolinfabrik Martinikentelde.
Auch bei Lanolin-Toilette-Oream-Lanolin achte man

auf die Marke Pfeilring.

Civoli-Cheater
Donnerſtag, 10. Auguſt:

Letztes Gaſtſpiel
des

großherzoglich ſächſchen

Hofſchauſpielers
Herrn

Albert Bauervom HMHoftheater in Weimar.

Heimat.
Oberſtleutnaut Schwartze

z Albert Bauer.
Theaterzettel befindet ſich in derch Ur. des Krerisblattes.

Neicnsßrone
Freitag, den 11. Auguſt,

mit dem

un ren
j——— e

verbindlich bis 31. August
d W Diese und die Fommende Woche werden

4 zum Verkauf gestellt 3 P10 000 ThüringerW etterhäuser, das
Stück zu

I 2 St. M. 1.95, 5 St. A. 4.75,
25 Stück M. 22. I Unter 2
Stück werden nicht versandt.
Thüringer Wetterhaus mit Star-
Kkasten und grossem Thermometer:
kommt der Mann mit dem Regen-
schirm aus dem Haus, so gibt es
schlechtes Wetter;
kommt die Frau heraus, s0 gibt

es gutes Wetter;
halfen sich A- ann und Frau
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277 im Hause auf, so ist das
e Wetter sehr ungewiss.

Dieses Jahr Gsehr villig: c abends 8 Uhr: cObstbäume, Blumenzwiebeln, Rosen,“ Beerenobststräucher, Araucarien, Zimmer- t VII Aonmements- T
schmuck-Tannen. Man verl- ange J umsonst den gesamten Katalog von den S u zGärtnereien Pe terse im, Hoflieferanten, Erfurt. (1589 z VIIVA

n geEin großer Transport (1616 der re Je Heriel d g3
b a V r is cher S Billete im Vorverkauf à 30 Pf. ſi

S bei Frahnert, kl. Ritterſtr. und Z

Zug hsen eeV S Abonnementsbillette 6 Stück piſt wieder ver mir eingetroſſen. a Mk. 1.50 an der Abendkaſſef getr u habenL Mi in x I I Se R. Feinſter 83 ſHinheet- n Krſtſuſtà v n 50 Pf., in irſc à 50, J

0 Pf., 1,-- und 1,50 Mk. E
in der

Drogen u. Farbenhandl. von ſe
Oskar Leberl,.

1614) Burg-Straße 16.
NurCarl ochNährzwlehack

kommt ſeiner Zuſammenſetzung und
Wirkung nach der Muttermilch gleich,
wirkt ernährend und gedeihlich, macht
alle Verdauungsſtörungen unmög-
lich; man gebe daher den Kindern
wenn fie gedeihen ſollen

I nurKarl Koch's
Hährzwiehack.

Zu haben in Düten und Paketen
à 10, 20 30 und 60 Pfg. bei:
A. B. Sauerbrey, Oberburgſtraße;
Walther Bergmann, Gotthardts-

ſtraße 10;
Carl Schmidt, Unteraltenburg;
Wilhelm Kötteritzſch, Gotthardtsſtr.;
Robert Ziegenhorn, Schmaleſtr. 1;
Hüthel, Unteraltenburg;
Th. Sieber, Halleſche Straße;
Adolf Böhme, kleine Ritterſtraße;
Frankleben: Rich. Handke;
Groß Kayna: Otto May.
Neumark b. Merſeburg: Hugo Erfurtz

Stedten: L. Schmidt; eMücheln W. Ködel, Bäckermeiſter;
Gatterſtedt bei Querfurt: G. Roth;
Steuden: Bernh. Hempel;
Laucha: Paul Fügner;
Radewell: Albert Traeger;

F ich
ein Setränk für jedermann,

Enthält konzentriert alle
bluf- und muskelbildenden Bestandtelle

der Kakaobohne,

Gotha Tyieringer Handweber Verein
r Jahr 1891 wurde der Verein zur Beſſerung der Verhältniſſe der Wage Reinh. Dietrich, Ww.

andwebe éHandweber ins Leben gerufen. Dank edeldenkender Gönner konnten wir Gröbers: Gerhard Schwarze;
in einer Reihe von Jahren 250 bis 280 Perſonen, namentlich währenddes Winters beſchäftigen. (Jm Sommer giebt es Gott ſei Dank, insbe- n
ſondere für jüngere Leute, lohnendere und geſündere Beſchäftigung.) Nun d i d tädt: E
hat ſich aber der Vorrat während des letzten Winters ſo angehäuft, daß Schafſtädt: 760
wir die herzliche Bitte an edle Menſchenfreunde richten: nehmen Sie unsvon unſeren guten Waren etwas ab. Bornſtedt b. Querfurt: O. Beinroth.

Wir ließen weben: EineTiſchtücher, Servietten, Taſchentücher, Hand und Küchentücher, Scheuer-
tücher, Rein und Halbleinen, buntes Schürzenleinen, Bettzeuge, Bett-
köper und Drell, halbwollene Kleiderſtoffe, Altthüringiſche und Spruch-
decken, KyffhäuſerDecken, Wartburg Decken uſw.

Muſterbüchelchen und Preiskurante ſtehen gerne gratis und franko

zu Dienſten.

S Landwirtſchaft
mit Morgen u. voller Ernte, leb.und tot. Jnventar, Bahnſtation bei

Weimar, zu verkaufen. Off. u.
L. D. 4090 an Rudolf Moſſe,
Leipzig. (1612Thüringer Handweber- Verein Gotha

Für die Redaktion verantwortlich: Rudollf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Herne in Merſeburg.
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